




Südlich von Quellheim lag Honing, die Imkerstadt. Hier hatten sich sämtliche Bienenzüchter
Baumings versammelt, nicht zuletzt um das Herumschwirren von Stechbienen auf einen Ort
zu konzentrieren. Honing durfte man nur in einem Schutzanzug betreten, den man sich in
Tannhausen mieten konnte. Man konnte die Stadt schon einige hundert Meter entfernt
hören, noch bevor die erste Behausung überhaupt zu sehen war: Das Gesumm der Millionen
Insekten, die die Bienenkörbe der Imkereien bewohnten, war beeindruckend und ließ jeden
Besucher die Verschlüsse seines Schutzanzuges ängstlich überprüfen.
Die meisten Touristen erledigten zügig ihre Geschäfte, kauften ein paar Gläser Honig, eine
Flasche Met oder Kerzen aus Bienenwachs und machten sich wieder davon.
Von Honing aus kam man auf dem Weg zum Großwaldstädter See am Fort Palisadentrutz
vorbei, der Heimat der Bauminger Waldwart, eine von angespitzten Holzstämmen bewehrte
Festungsanlage, die von Touristen nicht betreten werden durfte und aus der zu jeder
Tageszeit zackige Befehle und militärische Gesänge in den Wald schallten. Der
Großwaldstädter See war besonders im Sommer einer der meistbesuchten
Anziehungspunkte der Gemeinde, ein von unterirdischen Quellen gespeister Badesee mit
Bootsverleih, mehreren Forellenräuchereien und einem legendären Pilzrestaurant.
Im von dort aus südöstlich gelegenen Akazien blieben die Buntbären gerne unter sich, es gab
weder Pensionen noch Speisegaststätten, also ging man lieber gleich ins nördlicher gelegene
Blockshütten, wo die Buntbären ihre Gemeinde ursprünglich gegründet und erste, noch sehr
einfache Blockhäuser errichtet hatten, die heute als eine Art historische Bildungsstätte
dienten. Gegen ein geringes Entgelt konnte man die Blockhütten betreten und bekam dann
von den dort schauspielernden Buntbären eine Lektion in Bauminger Frühgeschichte: In
rauhes Sackleinen gekleidet, saßen sie am primitiv gezimmerten Kamin, kochten Eichelsuppe
und beklagten den harten Winter. Die Bärenkinder spielten tapfer mit nichts anderem als
Tannennadeln und beteten die Bauminger Verfassung herunter. Dann trat ein Waldwächter
auf, dramatisch stürmte er zur Tür herein, sang die erste Strophe des Brandwächterliedes
und verkündete das Herannahen des schrecklichen Finsterberggewitters. Die Bärenfamilie
klammerte sich jammernd aneinander, und draußen hinter der Hütte wurden Donnerbleche
geschüttelt.
Hatte man sich an Härte und Armut des Pionierlebens genügend delektiert, zog man weiter
ins nördlichere Reblausitz und kehrte dort in eine der zahlreichen Blaubeerweinkeltereien
ein, um sich einen tüchtigen Schoppen zu genehmigen. Reblausitz bestand vorwiegend aus
riesigen ausgedienten Blaubeerweinfässern, in denen sich die ansässigen Winzer eingerichtet
hatten, eine weitere touristische Sehenswürdigkeit von Bauming. Hier konnte man den leicht
säuerlichen Wein kaufen sowie kitschig bemalte Tonkrüge in Faßform und extrem
unpraktische Korkenzieher aus poliertem Wurzelholz.
Milde berauscht wanderte man dann ins nahe Eichendorf, die letzte Bauminger Attraktion auf
solch einem Rundgang. Besonders eindrucksvoll war Eichendorf, wenn man es in der
Dämmerung erreichte. Es bestand aus mehreren Dutzend toter Eichen, vermutlich
Jahrtausende alt, die auf einer leichten Anhöhe dicht beieinander standen und den Eindruck
einer Versammlung unheimlicher Holzgespenster machten, die gemeinsam ihr grausames



Schicksal beklagten. In den ausgehöhlten Bäumen saßen nach Einbruch der Dämmerung
Buntbären, die, für die Touristen unsichtbar, herzzerreißend jammerten und heulten und
Laternen schwenkten. Das tanzende Licht und das Geheul, das aus den Astlöchern drang,
machte besonders auf Kinder mächtigen Eindruck. Entsprechend begruselt machte man sich
auf den Weg zurück zur Unterkunft nach Quellheim oder Waldläufers Rast.
Neben den zehn Dörfern waren auf der Karte alle befestigten Wege Baumings verzeichnet,
die niemand verlassen durfte, der kein Buntbär war. Wurde man nur einen Meter neben dem
Pfad erwischt, dann zeigten die patrouillierenden Wächter des Forstes dem Übeltäter ihr
Lächeln und ihr Gebiß und begleiteten ihn freundlich, aber bestimmt auf den rechten Weg
zurück.
Es gab ein dichtes, verzweigtes System von Straßen und Wegen im bewohnten Teil des
Waldes, manche schmal und kurvenreich, für Entdeckungsfreudige angelegt, andere breit
genug, um von Kutschen befahren zu werden. Sie waren großzügig und kunstvoll beschildert,
mit Wegweisern, humorigen Ermahnungstafeln (»Rauchen verboten! Durchatmen erlaubt!«)
und Reklameschildern (»Waldgasthof Lindenlaub  – gegrillte Forellen  – Ameisenfarm für
Kinder«), und immer wohlgefegt. Schließlich gab es noch die sogenannten Holzwege: schmale
Pfade aus Holzplanken, fachmännisch in das Dickicht des Waldes gep�astert, letzte
Vorstoßmöglichkeiten für den wagemutigeren Naturfreund, der dem Großen Wald so nah
wie möglich auf die Rinde rücken wollte. Die Holzwege waren zumeist an Stellen des
Gehölzes angelegt, wo P�anzen seltene Wuchsgemeinschaften gegründet hatten oder
besonders üppige Beerenbüsche zur Plünderung bereitstanden.
Je näher man aber der Grenze zum unbesiedelten Teil des Großen Waldes kam, desto
schmaler und vereinzelter wurden die Wege, und schließlich gab es gar keine mehr, nur noch
dunklen, wilden Urwald, umgeben von eindrucksvollen Verbotsschildern: »Weitergehen
verboten! Lebensgefahr und gesundheitliche Dauerschäden drohen!«  – »Halte ein,
Wanderer, wenn Dir Dein Leben lieb ist!« – »Hinter diesem Schild lauert das Ungewisse –
Kehre um!« und so weiter.
Den unzivilisierten Teil des Waldes betrat sowieso niemand, nicht einmal die Buntbären,

denn dort war damals die große Waldspinnenhexe2 verbrannt worden, und es roch immer
noch nach ihrem giftigen Sekret, das einen (angeblich) in den Wahnsinn treiben konnte.
Da durch das Wachhäuschenpersonal geistig instabile oder moralisch zweifelhafte Personen
ausge�ltert wurden und sich außer den Buntbären sonst niemand in Bauming herumtrieb,
kam keiner auf die Idee, die schönen Wanderwege zu verlassen und sein Leben, seine
Gesundheit oder seinen Verstand beim Erkunden des inneren Kreises des Großen Waldes
aufs Spiel zu setzen.
Ansonsten waren auf der Karte sämtliche Gasthäuser, Dampfbiergärten und Herbergen von
Bauming verzeichnet. Sie trugen alle Namen, die größtmögliche Harmonie, Ruhe und
Einklang mit der Natur signalisieren sollten: »Zum Verstopften Waldhorn«, »Einsiedelruh«,
»Gasthaus Forstfrieden« oder »Beim Tannenfreund«. Die Karte verzeichnete weiterhin
Laufwege für den sportlichen Wanderer, offizielle Pilzsammelplätze und die von Waldhütern
organisierten öffentlichen Lagerfeuer, wo unter strenger Aufsicht Würstchen am Stock ins



Feuer gehalten werden durften (Würstchen und vorgeschnitzte Stöcke gab es in den
Gasthäusern zu kaufen, Stöckeabbrechen und Würstchenmitbringen war im Großen Wald
untersagt).
Bei Einbruch der Nacht scheuchten die Wächter die Touristen hö�ich von den Wegen und
zurück in die Gasthöfe, wo man bei einem Glas Honiggrog, Dampfbier oder Blaubeerwein
auf der Veranda sitzen und den Geräuschen des Waldes zuhören konnte.
Nur im Großen Wald hatte man die Gelegenheit, den hysterischen Balzschreien des
Getupften Keckerlings oder den Duetten des Doppelköp�gen Wollhühnchens zu lauschen.
Nur hier morsten die Klopfzeichen des geheimnisumwitterten Kassanderspechts durch die
Dämmerung, die angeblich verschlüsselt die Zukunft voraussagten (niemand konnte sie
bisher enträtseln, aber viele Freizeit-Ornithologen arbeiteten daran). Ausschließlich in der
Bauminger Dämmerung konnte man das rhythmische Knirschen vernehmen, das
Erdgnömchen im Waldboden verursachten, wenn sie sich zwischen Birkenwurzeln paarten.
Nur sanften Schrecken verursachten die Buhrufe des Dreiäugigen Schuhus.
Einhörnchen weinten aus Liebeskummer in der Nacht (weibliche Einhörnchen sind
notorische Fremdgänger), Mooszikaden geigten ein Ständchen, Nachtigallen �öteten aparte
Melodien. Und fünfhundertmal rief der Zamonische Glückskuckuck, um jedem ein langes
Leben zu verheißen.
Wenn der Wind richtig stand und man ein sehr feines Gehör hatte, konnte man ganz tief im
Inneren des Gehölzes die Sternenstauner stöhnen hören, die kein Tourist jemals zu sehen
bekommen hatte, weil sie, wie die Buntbären geheimnisvoll raunten, im Waldboden des
verbotenen Zentrums festgewachsen waren.
Zeigten sich die Waldgäste endlich schläfrig vom Wandern, vom Wein und der hypnotischen
Musik des Forstes, dann wurden die Fackeln und Sturmlichter gelöscht, um weitere Insekten
vor dem Verbrennungstod zu bewahren. Ein Waldhorn blies sanft zum Zapfenstreich, und
schließlich ging man zu Bett und träumte vom Laub, das von den Bäumen �el.


